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Von Rainer Tittelbach
Fotos: Sandra Beyer

Der Versuch, ,bei einem Gesprächspartner
etwas zu entdecken, um Lust zu bekom-
men, mit ihm noch eine halbe Stunde län-
ger zu reden((, sei der Gradmesser für ein
gutes Interview. Auch wenn Bernadette
Schoogs Gespräche im ARD-BuFFEr, der
Laivpn s scnau Baorit-WünrtrMernc oder
in der LaxprsscHAu KurruR selten acht
Minuten überschreiten * einen Fragenka-
talog abarbeiten und Menschen a1s Stich-
wortgeber abhaken ist nicht ihr Stil. Selbst
nach nahezu 20 lahren auf der Medienbüh-
ne ist immer noch jeder Gast für sie span-
nend, ,man muss nur neugierig genug auf
ihn seinu, wie sie sagt. Der Rest geht offen-
sichtlich ganz von selbst: Ein Strahlen, ein
Lächeln und selbst der zugeknöpfteste Mi
nisterialbeamte wird bei ihr locker und
zeigt Anflüge von Humor. Kollegen nennen
sie auch uSonnenscheinu. Sie selbst merke
das gar nicht, ,denn meine gute Laune ist
nicht aufgesetzt. Wäre sie es, ich könnte
mich nicht leiden.u

Es sind vor allem Menschen, die Schoog fas-

zinieren. Je intelligenter, je tiefgründiger, je

verrückter, umso besser. Und es ist das

Theater, das ihr davon einen ersten Vorge-

schmack liefert: Obwohl Diplompädagogin,
beginnt sie Anfang der 80er Jahre nach dem
Studium als Disponentin unter Claus Pey-

mann am Schauspielhaus Bochum. Später

wird sie Dramaturgin am Stadttheater
Basel. Von dort dann der Sprung zum ehe-

maligen SWF in Freiburg. Die Kultur immer
im Herzen, sammelt sie Erfahrung als Hör-

funk-Journalistin und -Moderatorin, wech-
selt 1995 zum Fernsehen, um nach ARD-

Sourvracslnacazru oder Baorn-WÜnrrrm-
BERG AKTUxLL vor allem das ARD-Burrrr zu

moderieren. Im vergangenen November
kam eln weiteres "Projekt,, dazu: die Mode-
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Das Ersteo
ARD-BUFFET

Montags bis freitags, 12.15 Uhr

SIVR)FERNSEHEN
LANDEsScHAU KULTUR

Samstags, 14-tägig, 18.15 Uhr

Wiederholung: Sonntags, 3 Uhr

LANDEsSCHAU BADEN-WÜRTTEMBERG

Montags bis freitags, 18.45 Uhr

LANDEsscHAU DrE WocHE

Samstags, 18.45 Uhr

KAFFEE ODER TEE?

Montags bis freitags, 16.05 Uhr

lcH TRACE ETNEN cRossEN NaMEN

Sonntags,18.15 Uhr

Wiederholung:
Mittwochs und freitags, 15.30 Uh'

ration der Nachfolgesendung von KuLruR-

carf im SWR Fernsehen: L-A'NDESScHAU

Kultun. Xs ist ,ein Schritt wieder mehr in
die Richtung, die mich am meisten packtu,

so Schoog über diese neue Aufgabe. Insbe-

sondere bei den Interviews - ob mit Staats-

oper-Intendant Albrecht Puhlmann oder

Serien-Sympath Walter Sittler - kann sie

hier ihre oft zitierten Fähigkeiten einset-

zen: interessiert sein, zuhören können,
freundlich sein und den Gast in ein nettes

Gespräch verwickeln - mit Nutzwert für
den Zuschauer.

Doch ob ein Gespräch gut läuft, hängt nicht
nur von ihr ab. Auch Bernadette Schoog ist
darauf angewiesen, ob und wie der andere

anspringt. ,Ich muss die Offenheit mir ge-

genüber spüren.n Eine Art "Aufgehoben-
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heitsgefühl. haben, das ihr auch bei ihrer
täglichen Arbeit wichtig ist. Anders: Sie

braucht ein Team um sich herum, mit dem

sie gerne arbeitet. Sie muss spüren, dass

man sie mag. Dass sie damit für jeden Psy-

chologen ein dankbares Analyseobjekt ab-

gibt, ist Schoog bewusst. Auch, dass ihr Fai
ble für "große" Auftritte vielleicht eine Art
Rebellion gegen ihre katholische Erziehung

ist. "Man darf nicht in den Spiegel schau-

en(, wurde ihr eingebläut, uda steckt der

Teufel der Xitelkeit dahinter."

Offensichtlich umsonst. Denn Wert auf ihr
Außeres hat Bernadette Schoog schon

immer gelegt. Und Schauspielerin werden,

das war lange ihr Traum. ulch 8laube also

nicht, dass die Maßstäbe, die das Fernsehen

setzt, auf mein Inneres abgestrahlt haben.u

Sagt's - und lächelt ein Lächeln, das diesen

Satz unterstreicht. Der Macht des Mediums
ganz erlegen ist sie nicht, dazu ist Schoog

wohl zu seibstkritisch. Die Wahrheit ist
simpler: Hier hat jemand sein Medium ge-

funden. Was Fernsehen und Moderatorin
miteinander verbindet: Beide wollen ihrem
Publikum gefallen. Nicht umsonst erwidert
Schoog auf die Frage, was der Beruf ihr
gebe: rEr spiegelt, er stützt mich."

Er fordert sie aber auch. Es ist weniger der

Druck des Fernsehens zum ,schönen
Schein", als der, immer 100 Prozent geben,

sich diesem Beruf mit Haut und Haaren
verschreiben zu müssen. Daher kann das

Loch nach dem Live-Sendungs-Hoch be-

sonders tief sein und das Bedürfnis, nach
einer Sendung nicht mehr viel reden, nicht
mehr freundllch sein zu müssen, beson-

ders groß. ,Komme ich abends heim, ist
mir jedes Telefonat zu viel.n Auch Schoogs

Familie kennt die Begleiterscheinung ihres
Berufes gut. Um dennoch Familie und Kar-

riere unter einen Hut zu bekommen, haben

sich Bernadette Schoog und ihr Mann die

Familienaufgaben geteilt. Ungeteilt dage-

gen gehört ihr die öffentliche Aufmerk-
samkeit - mit a1len Konsequenzen für ihr
Privatieben. Sie selbst fühlt sich selten ge-

stört, ues sind ja die Freundlichen, die mich
ansprechen". Sohn und Tochter dagegen

suchen eher das Weite, wenn Mama beim
linkaufsbummel in Stuttgart ständig
fremde Blicke auf sich zieht.

www.SWR.de

Bernadette Schoog -
die Kulturfrau, die Unter'
h altun g sJr au, di e N ew sf r au,

die lnfotainmentfrau
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Welche Facette ihrer Biografie man sich
auch anschaut, bei Bernadette Schoog

kreist alles um Kommunikation: Sie hat Di-
plompädagogik und Germanistik studiert,
war im Kulturmanagement, Ieitete ein Kin-
der- und Jugendtheaterfestival, bevor sie

L987 wegen Sohn Fabian in lrziehungsur-
laub ging. Auch dies ein elementares Stück
Kommunikation, das sich drei Jahre später
bei Tochter Florentine wiederholt. Im Thea-

ter erhofft sie sich eine Menge mehr Leben-

digkeit als in der Erwachsenenbildung, im
Hörfunk holt sie sich das journaiistische
Rüstzeug. Richtig aufzublühen scheint sie

aber erst vor der Kamera: Ihr TV-Debüt
beim SonwracsMAGAzIN der ARD bezeich-
net sie heute noch als ,kleine Offenba-
rung(. Später holt man Bernadette Schoog

als Anchorfrau der Nachrichtensendung
BapuN-WünTTEMBERG AKTUELL, danach
für das tägliche zweistündige Service-Ma-
gazin Karrnr oDER TEE?. ,Wer diese Sen-

dung gemacht hat, den kann nichts mehr
erschüttern", so ihre Antwort auf die Frage

nach dem Geheimnis ihrer Bildschirm-Sou-
veränität.

Eine wesentliche Rolle spielen dabei auch
die sechs Jahre ARD-Burrrt. Eine Sendung,
,die ich mit leichter Hand machen und die
durch ihre feststehende Dramaturgie Ver-

lässlichkeit garantiert. Nach Schoogs Ein-
schätzung spiegelt das ARD-Burrrr den
Alltag seiner Zuschauer, übertragen ins
Fernseh-Studio. Wie sie aus zahlreichen Zu-

schauerkontakten weiß, usind wir für vlele
Famllienersatzn. uWissen Sie, wenn es Sie

nicht geben würde, wäre ich schon längst
tot", hat ihr eine Zuschauerin einmal ge-

sagt. Soviel Verantwortung verpflichtet.
Aber belastet sie nicht auch? Schoog hat
ein gutes Gewissen: "Wir nehmen die Zu-

schauer und ihre Bedürfnisse ernst, geben

Ratschläge, ohne dabei arrogant zu sein.u

Vergangenen Herbst lief die 2000. Sendung

- und ein Ende ist nicht in Sicht.

Auch der Moderatorin macht das Service-
Magazin nach wie vor Spaß. Für sie hat die
Sendung etwas Heimeliges - wenn auch
mit einem Schuss Adrenalin durch den
Live-Charakter. Zudem ist sie ein tele-
prompter- und moderationskärtchen-frei-
es Terrain. ,Aufzeichnen ist etwas für

Warmduscher", zitiert die Fachfrau eine
branchengängige Ansicht. Und wenn
dann doch mal was daneben geht? uDer

Zuschauer freut sich, wenn etwas schief
gehtn, sagt Bernadette Schoog und nimmt
es locker: oFängt man die Panne nett auf,
ist es einfach nur charmant."

Sie habe kein ,nachrichtentaugliches Aus-
sehen", hat ihr einmal ein ARD-Hierarch
gesagt. Doch Bernadette Schoog, wegen
ihrer Haarfarbe auch die ,Rote vom SWR<

genannt, ließ sich nicht unterkriegen.
Wenig später gilt sie als Multitalent: als
die Kulturfrau, die Unterhaltungsfrau, die
Newsfrau, die Infotainmentfrau. Die lrage,
wie viel Frau frau sein kann, hat sie sich
bislang noch nicht gestellt und sich in der
Vielfalt stets wohl gefühlt: "Der Nieder-
rheiner weiß nichts, kann aber alles erklä-
renn, zitiert sie Hanns Dieter Hüsch. Sie

ticke da ähnlich. Hinzu kommt das ,Flat-

terhafte des Sternzeichens Zwilling(, was
Schoog in ihrem Falle gerne a1s Vielseitig-
keit auslegt. Selbst ist die Frau! Doch mit
oWir Frauen"-Attitüden hat Schoog Proble-

me, die neuen Frauenromane bereiten ihr
Übelkeit. Ein Frauenbild, das ihr entspricht,
fand die frankophile Kinoenthusiastin in
>Acht Frauen" von Frangois Ozon: ,Die
Frauen in diesem Film zeigen Haltung, jede

besitzt etwas ganz Besonderes. Keine Spur
vom armen, kleinen Frauchen noch vom
blöden Hera-Lind-Superweib."

Bücher, Filme, Theaterstücke, Ausstellun-
gen - Glücksmomente, die Bernadette
Schoog viel bedeuten. Besonders angetan
hat ihr Mario Vargas Llosas neuer Roman
rDas böse Mädchen", im Kino hinterließ
Pedro Almoddvars ,Volver" bleibenden Ein-
druck. Über die Robert-Wilson-Adaption des

Heiner-Müller-Stücks,O-uartett< in Paris
gerät sie regelrecht ins Schwärmen. Was

aber ist mit dem ganz großen GIück? Das

sucht Bernadette Schoog, die sich "von
innen heru heute sehr viel jünger fühlt a1s

noch vor zehn Jahren, mehr denn je jenseits

von Normen und Zwängen. Ihr neues Credo:

,GIück kann es nur geben, wenn man seht
stimmig mit sich selbst ist.u

Rainer Tittelbach istfreier lournalist und lebt

inBonn.


